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sei, daß Personen „vom höchsten Range" zn gemeinnützigen Unternehmungen den
Grundstein legen nnd demselben dadurch die nöthige Weihe geben: nur dazu sei
der Wladyka von Sarajewo gerufen worden, nicht aber, um als gewöhnlicher Ar¬
beiter sich zn ermüden. Diese absonderliche Ansicht von der hohen Wurde eines
Griechisch-SlawischenBischofs ist eben so überraschend, als die Bereitwilligkeit,
mit welcher der Seraskier einer journalistischen Interpellation Rede steht. Dadurch
werden die Angelegenheiten der Raja gewissermassen zn einer internationalen
Angelegenheit gemacht, nnd der Slawischen Presse das Recht der Intervention
in Sachen der Raja zugestände». Iuteressant ist dieser Zwischenfall auch dadurch,
daß die Oestrcichische Regierung, welche doch stets die sonverainste Verachtung
der Presse affectirt, beinahe gleichzeitig (durch das Patent vom 4. Juli)
die Presse als eiue Macht anerkennt, „welcher ans die Dauer keiner Regierung
zu widerstehen vermag." Und doch giebt es Leute, die am Fortschreiten der
Menschheit zweifeln!

Hans Jörgel senior in London

In Briefen an seinen Frennd Kappelbaumer in Wien.

Ostende, April.

Nit wahr, mein bester Herr v. Kappelbaumer, dös Haltens Ihnen nimmer
tranmeu lassen, daß der Jörgel ans seine alten Tag sv'n Esel sein und von Wien
sortgehen wird, waun's grad im Prater am Allerschönsten wird. Und wo meinens
geht der Jörgel hin? Nach — London, dcukens Ihnen mir, nach dem gefähr¬
lichen — London, wos die Konstitution und den Parclay Pcrkinö erfunden haben;
wo sich die allerhöchstenMylords nnd Myladics dcu gauzen Tag iu Oel") be¬
rufen, nnd iu denen benebelten Gasseu so fürchterlich boxen; und wos liebe lange
Jahr kein Füukerl Sonn uit giebt, wegen die vielen politischenHalluuken, die
nit werth sein, daß sie sie bcschciueu thut; aber der Seeräuber, der Erz-Palmer-
ston, laßt sie halt frei rumlaufen, aus puren Gift gegens allerhöchste Kaiserhaus.
Schauns, der Jörgel hat sich denkt: umsonst its gwiß nit, daß die Scribenteu-
bagage die Köpf' voll hat von den Heideupark^) in London nnd derer Aus-
stellungskvmödie; mußt doch schaun, was da wieder vor Spijzbnbereien dhinter
stecken, 's gibt wol so ein kleins Berbrüdernngs- nnd Nefolnzivnsgschäftl;
da muß man die Herren Engelländer mit die armen verführten Völker nit allein
lassen. Na, na, der Jörgel it ah dabei!

") Ale. Hyde Part.
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Also nach London! Im Reich, wo ich durchkommen bin, sieht's bös ans.
Da reden die Leut noch immer Hochdeutsch, und geben Einem schlcchts Silber fürs
schöne Ocstreichische Papier, aber ein Agio draufzahlen, dös wollens int. Ich
denk in Mein' schlichten Verstand, 's wird so'ne Verschwörung sein, wie die Wel¬
schen gegen die kaiserlichen Ziehgvrrn angestist' haben; uur sein die Platzkomman¬
dos drans unterm Luder, uud die Polizei scheints gar in der Heimlichkeit mit
denen Wühlern zu halten, sonst Haltens die Winkeljuden einmal tüchtig durchkar-
batscht, uuds wär a Nuh, daß eiu armer Beomtcr nit ausgeraubt werden that,
wie er nur die Nasen ins Reich steckt. Aber, wie der Jörgel immer gesagt hat,
's it kein Gemüth nnter denen Leut nit; vor lauter Logik und Büllldung
Habens das Herz aus'm Leibe verlvreu. Und dös ist der Dank davor, daß nnser
Oestreich so'n guter Narr gewesen it, und an die zwei Jahr in Italien für die
Deutsche Sprach' und Hoheit Krieg geführt hat, und daß wir noch jetzt die blanken
Sechserl 'nauswerfcu, ums Reich gegen dös Welsche Gesindel zu vertheidigen;
denn wann unsere Armee uit gar so prächtig gerauft hätt, so gäbs dort kein
Stockhänsl und kein Schilderhäusl mehr, wo man eiu chrlichs Wörtl Dentsch
reden könnt, uud ein jeder lumpiger Signor dörft' uns Bvrboreu schimpfen, ohne
daß ihm Bruder Haslinger davor einen Straußischeu aus'm Gesäß tanzen thät.
Dös vergessen halt die gebnllldten Herrn Deutschen, und am End' seins gar
noch bös, daß wir ihnen wenigstens auf dem einen Weltfleckerleine Reputation
gemacht haben, — denn wo wir nit hingekommen sein und der Wiudpreuß allein
gehaust hat, na, da Haben's sich doch samos blamirt!

In Leipzig Habens mir eine Straßen gezeigt, wos au die 130 Bnchläden
in Reih und Glied nebcnander gibt. Du lieber Himmel, hab ich denkt, da
muß Eiuem ja der Verstand still stehen! uud 'S ist eiu wahres Mirakel, daß bei
dem schwarzen Meer von Unsinn, was alle Tag über die Menschheit g'gosscu
wird, nit die ganze Welt voller Rebelleu is. Die Haar sein mir zu Berg ge¬
stiegen, wenn ich denkt hab, daß ich, Hans Jörgel sc-n., der schlichte, einfältige
Biedermann durch und durch, eben so gut als Priuz uud Thronfolger hätt' auf
die Welt kommen könuen. Ich hab mich so in meiu Gedanken in die Lag' eines
Königs oder Kaisers hineinversetzt,der vor Gott vor das Seelenheil von so nud
so viel Millionen Menschen verantwortlichis, nnd da hab ich erst recht g'sehcn, was die
beneideten Majestäten im Grund vor Märtyrer und Dnlder sein. Was thätst Du
thnn, hab ich mich gefragt, wann Du als König oder Kaiser Dein von Gott an¬
vertrautes Volk gegen einhundert uud fünfzig solche Höllemnarkctender zu ver¬
theidigen hältst? Und da is mir g'wesen, als ob mir Einer eine Dorncnkron
um die Stirn, die Schläfen uud deu Hinterkopf recht tief in die Haut hinein¬
gequetscht hätt'! Die Schweißtropfen sein mir wie dicke siedheiße Bleikugeln aufm
Gesicht g'standen, denn 's ist kein Spaß, auf so'ue Gewissensfrage gleich zu ant¬
worten. — Und was hat der Jörgel geantwort't? — Na, was meiuen's? Hat
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er die Arm' etwan nach der Censur ausg'streckt? Gott behüt! Der Jörgel is kein
Obscurant uit, nnd weiß ganz gnt, daß die Censur eine falsche Hausmcisteriu
gewesen is, die's größte Lnmpeng'sindeleing'lasseu hat, wann'S nur feine Glacehand¬
schuh getragen und manierliche Redensarten von Loyalität uud Legalität im Maul
g'führt hat; eine tölpische Gcmüsgärtnerci, die blos die Blattlaus' von die Blätter
wegg'fcgt hat, das dös giftige Unkraut um so höher uud frecher aufg'schosscuis.
Lasseuö mich aus mit der Ceusnr! Ein ehrliches, offenes Verbot is mir tausend¬
mal lieber. Der Haken ist nur, wo fangt man an, und wo hört man ans? Nit
die Bücher sollt mau verbieten, deun dös is zu spat, weil die Polizei immer hin-
drein hnmpelt, wann's Uaglück geschehn is, nud die Schandschreibcrei in der Lent
ihre Taschen steckt, — dös Drucken ganz und gar that ich einstellen, und Kinder,
that ich sagen, Ihr habt's Bücher nnd Blätter genung auf a hundert Jahr, und
jetzt gebt's a Ruh! G'sprungeu wär ich bald vor Freud, wie ich so weit g'wesen
bin, nnd hab g'meint, nnn hab ich meine heilige Pflicht erfüllt, nnd mein Volk
wenigstens auf einhundert oder zweihundert Jahr vom FreiheitS-Schwindel kurirt!
Jörgel, hab ich iu mein' Herzeu g'jvdelt, du solltst Münster sein nnd kein An¬
derer, — o weh! Da ist mir auf einmal eing'fallen, was ich vor ein kindischer
alter Bamschabelbin! Hast'S ja selber gesagt, talketer Jörgel, die Lent haben aus a
hundert Jahr Bücher nnd Blätter genug! Uud wenn man jetzt alle Pressen zwi¬
schen Belgrad und Hamburg in die Donau werfen that, wos am Tiefsten ist, so
kann man die Menschheit nit abhalten, daß sie sich mit Makulatur vergift't!
Ist doch seit dem Luther nnr zn viel Fliegenpapier fabricirt worden, an dem
die armen Seelen wie au Leiuuuthen kleben. Und wann Einer dös ganze
bedruckte uud beschriebenePapier, was in der Welt hat, verbrennen könnt, nnds
reine Papier mit sammt die Papiermüller obendrein, — nutzt auch nix. Die
Lent wissen All's auswendig, was drauf g'standen hat. Wie bringt Einer dös aus
die Millionen Köpp' wieder 'ranS, wann er nit hexen kann? Schann's, lieber
Kappelbaumer, da bin i wieder am Berg' g'standen, uud wußt nit ein noch
aus! Dös Blut ist mir zu Kopf g'stiegeu, uud 's war mir, als wann mir der
Satan, als Schmeißfliegen verkleidt, im Ohr g'sessen uud iu Einem fort g'snmmt
hätt: 'S gibt ka Nnh! 'S gibt ka Ruh! S gibt ka Rnh! Ich sag
Ihnen, ich bin wie ein Armsünder, der durch dcu Strick g'fallcu ist, ausg'rissen,
hab einpackt nnd bin durch dös ganze Dentschland, wos die Druckerei überhaupt
erfunden haben, in einer Tour sortg'fahren, und hab mich nit einmal umguckt. Unter
uns g'ftgt, die fatale Idee will mir uoch jetzt manchmal nit aus'm Hirnkasten, ich seh
nit ein, wies a Rnh geben soll, so lang die Leut mit Gewalt auswendig lernen
und nix vergessen wollen. — Jetzt bin ich in Ostend nnd stellenweis noch ganz
aus der Contenance. Sagen Sie's nit weiter, aber mir scheint, wann ich mir
die Sachen recht überleg', 's ist den Jörgel seine feste Ueberzeugung, daß die
Welt auf die Länge doch verloren ist. 's is mir auch vor Desperation ganz
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Alles Eins, was mit mir g'schieht. Der Dampfer pfeift draußen wie besessen,
und ich fahr gleich in Gottes Namen, ungefrühstückt,ins Meer naus, ob ich die
Seekrankheit krieg oder nit. — Nächstens mehr. Adjes.

Erinnerungen ans dem Congreß der Friedensfrennde

Gehalten am 22., 23. u. Zi. Juli d. Z, in der (5r,ctcr-Halle in London.

Füuf Jahre sind verflossen, seitdem sich die Frenude des allgemeinen Frie¬
dens zum ersten Male in London versammelten. Die Anhänger ihrer Lehre haben
sich seither vertausendfacht, nnd wenn sich die Besten einer Nation, wie Alexander
von Humboldt, Licbig, Rauch, der edle Erzbischofvou Paris, Lamartine, Cor-
menin, Victor Hugo, Say, Girardin, David Brewster, Cobden, Edward Smith
u. s. w. einer solchen Strebnng anschließen, so ist der Spott wol nicht am
rechten Ort.

Die heutige Versammlung erhielt durch die gleichzeitige Schaustellung der
Producte des Friedens, des Fleißes uud ErsinduugSgcistes aller civilisirtcn Völker
der Erde eine ganz besondere Bedentung, und während ein Redner den Krystall-
Palast einen kolossalen Protest gegen den Krieg nannte, verglich ihn ein anderer
mit dem ersten Friedenstcmpel unsrer Zeit, in welchem alle Gottheiten des Frie¬
dens in liebevoller Harmonie aufgestellt erschienen.

Der berühmte Englische Gelehrte, Sir David Brewster, führte den Vorsitz.
Die Versammlung zählte mehr als tausend Mitglieder, nnd nebst den Zuhörern
über 4000 Personen. Der Präsident eröffnete die Bersammlnng mit einer An¬
sprache, in welcher er die berühmten Worte des Bischofs Proteus citirte: „Ein
Mord macht einen Schelm, Millionen einen Helden."

Es lagen dem Kongresse sechs Propositionen zur Beschlußfassung vor. Die erste
lautete: Der Kongreß der Friedcnssreunde erkennt an, daß die Lösung völkerrecht¬
licher Fragen durch Waffengewalt den Lehren der Religion, der Philosophie, der
Sittlichkeitund den Staatszwecken zuwider laufe, und daß es daher eine heilige Pflicht
Aller ist, auf Abschaffung der Völkerkriege hinzuwirken. Der Kongreß empfiehlt des¬
halb allen seinen Mitgliedern in ihren verschiedenen Ländern und Kreisen durch
sorgfältige Erziehung der Jugend, durch Belehrnng von der Kanzel, wie von der
Nednerbühne, durch die öffentliche Presse uud durch jedes sonstige geeignete Mittel
dahin zu streben, daß jener erbliche Völkerhaß nnd alle die politischen uud com-
merziellen Vorurtheile ausgerottet werden, die so hänfig zu den traurigsten Krie¬
gen geführt haben. —

Zuerst sprach ein Englischer protestantischer Pastor, vr. James ans Bir-
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